
»Man sucht sociale Mißstände mit ethischen Sprüchlein zu bekämpfen.«1 Mit diesem Satz 
scheint der Kulturjournalist Paul Zschorlich2 in seinem Beitrag Prostitutions-Utopien 
(1905) den Kern der Prostitutionsdebatte um 1900 zu treffen. Der Verfasser verweist damit 
auf die Tatsache, dass es sich im Falle des immer stärker um sich greifenden Großstadt-
Phänomens der Prostitution eigentlich um ein soziales Problem handelt, dem man in 
einem äußerst virulenten, heftig und chaotisch geführten Diskurs3 allerdings hauptsächlich 
mit ethischen Argumenten beizukommen versucht. Auf diesem Wege, der zwei Ebenen 
vermischt, ist das Problem nicht zu lösen – das scheint die inhärente Botschaft zumindest 
dieses Textabschnittes zu sein. 

Zschorlich reproduziert damit einen Standpunkt, der bereits zehn Jahre zuvor öffentlich 
vertreten worden ist, und zwar von den im Allgemeinen Österreichischen Frauenverein 
organisierten Frauen – was das eigentliche Skandalon daran war, handelt es sich bei der 
Prostitution doch um ein Thema, das damals für Frauen als Tabu galt, dessen Diskussion 
jedoch von den Frauen angestiftet worden war.4 Die Gründerinnen des Vereins, Auguste 
Fickert, Rosa Mayreder und Therese Schlesinger-Eckstein, aber auch die Salzburger 
Frauenrechtlerin und Schriftstellerin Irma von Troll-Borostyáni waren dabei federführend 
und sahen den Grund für die Prostitution in der sozialen wie ökonomischen Situation dieser 
Frauen und der herrschenden (doppelten) Sexualmoral.5

Zschorlich, der bereits im ersten Drittel seines Essays eine solch zentrale Ansicht zu 
vertreten weiß, verzichtet allerdings auf die genauere Ausführung zugunsten einer beinahe 
polemischen Kritik einer der zahlreichen Publikationen zum Thema. Im Zuge dessen redu-
ziert er die fünf gängigen auf zwei Haltungen innerhalb der Debatte: die Befürworter und 
Gegner der sog. Reglementierung, der staatlichen Kontrolle von Bordellen. 

Er verzichtet damit auf eine nähere Differenzierung der Debatte, deren Positionen sich 
aufgliederten in zwei Lager, von welchen das eine Prostitution grundsätzlich als »notwen-
diges Übel« akzeptierte. Innerhalb dieser Gruppe wurde entweder die völlige Freigabe der 
Prostitution, die obligatorische medizinische Untersuchung der Prostituierten oder die 
Einführung von staatlich kontrollierten Bordellen gefordert. Das andere Lager wandte sich 
prinzipiell gegen die Prostitution als unmenschliches und schändliches Phänomen und for-
derte deren gesetzliches Verbot. Innerhalb dieser Gruppe unterscheidet man wiederum die 
Abolitionisten, die sich auf das christliche Keuschheitsideal beriefen, und jene, welche die 
Prostitution als komplexes gesellschaftliches Problem ansahen und auf die herrschenden 
ökonomischen, sozialen und sittlichen Verhältnisse zurückführten. Zu Letzteren zählten 
auch die meisten Feministinnen jener Zeit, die sich mit dem Thema befassten.6

Zschorlichs Beitrag beschreibt den Status quo der Prostitutionsproblematik als eine Patt-
Stellung. Wie die Prostitution selbst, so hätten sich sowohl die Reglementierungsvorschlä-
ge als auch deren Gegenargumente wie Modewellen von Frankreich aus auf den gesamten 
westlichen Zivilisationskontext ausgebreitet. Der Autor versucht die zur Reglementierung 
notwendigen Maßnahmen auf deutsche Verhältnisse umzulegen, mit dem Ergebnis, dass 
er die Unmöglichkeit ihrer Umsetzung feststellt: Indem er auf die gewaltige Dunkelziffer 
der Prostitution hinweist,7 macht er nicht nur deren Unkontrollierbarkeit deutlich, son-
dern auch die Naivität der realitätsfernen Theoretiker, welche an die Machbarkeit ihrer 
Kontrollvisionen glauben. Zschorlich entlarvt sie als Utopien. 

Der Autor spricht sich aus mehreren Gründen zwar auch gegen die Reglementierung 
aus; diese decken sich jedoch kaum mit den Argumenten und Beweggründen der femi-
nistischen Reglementierungsgegnerinnen. Sein Verweis auf die enge Verknüpfung der 
Prostitutionsszene mit der Polizei fällt – für die Polizei, nicht aber für die Prostituierten 
– vergleichsweise harmlos aus, beschreibt er die Prostituierten aufgrund ihrer Kontakte 
zu Kriminellen doch als wichtige Informationsquellen für polizeiliche Ermittlungen. Damit 
kriminalisiert er die Frauen auch außerhalb ihres »Gewerbes«. In anderen Quellen – so 
etwa in Else Jerusalems »Wiener Bordellroman« Der heilige Skarabäus8 – kann man hin-
gegen von der Korrumpierbarkeit der Exekutive und deren geschäftliche Verwobenheit in 
Mädchenhandel und Bordellbetrieb lesen. 
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Umsichtig zeigt sich Zschorlich hinsichtlich der Differenzierung der jeweiligen 
Verhältnisse und verwehrt sich gegen die Vermischung der professionellen Prostitution 
mit freien Liebesbeziehungen, außerehelichen Affären und Maitressentum in gehobenen 
gesellschaftlichen Schichten. Dabei lässt er eine weitere Gelegenheit zur – von ihm selbst 
geforderten – sozialen Differenzierung ungenutzt. Vielmehr führt er ein in Zusammenhang 
mit der Prostitutionsdebatte zentral diskutiertes Thema, das Pro-Argument schlechthin 
ein: die männliche Sexualität. Es ist symptomatisch für den gesamten historischen 
Genderdiskurs, als dessen Teil die Prostitutionsdebatte betrachtet werden muss, dass im 
Argumentationsnotstand gegen die emanzipatorischen Forderungen der Frauen immer 
essenzialistisch bzw. biologistisch begründete Gegenpositionen gefunden wurden. Damit 
ließ sich jede Form der geschlechterspezifischen Doppelmoral scheinbar logisch ableiten. 
Die gesellschaftliche Notwendigkeit der Prostitution wurde in diesem Sinne häufig mit dem 
ausgeprägten männlichen Sexualtrieb erklärt und ging mit der gesellschaftlichen Akzeptanz 
der vor- und außerehelichen sexuellen Kontakte des Mannes einher, die dem Gebot von der 
vorehelichen Keuschheit und Monogamie der Frau gegenüberstand.9

Zschorlich stellt die Berechtigung einer solchen Ansicht kommentarlos »in den Raum« 
und mutet sich nicht zu, darüber ein Urteil fällen zu können. Für ihn gilt das Sexualleben 
als Privatangelegenheit und dessen »Handhabung« als weltanschauliche Angelegenheit 
– allerdings bezieht er sich dabei lediglich auf die männliche Seite dieser zwischen-
menschlichen Begegnungsform. Frauen wird auch in diesem Diskurs (von Männern) 
kaum ein Subjektstatus zugestanden,10 sie (und ihre Sexualität) finden darin ebenso wenig 
Erwähnung wie die individuellen Persönlichkeiten und Schicksale hinter der anonymen 
Größe der Prostituierten.

Um seine Argumente zu bekräftigen, nennt der Autor das extreme Beispiel eines Regle-
mentierungsbefürworters, dessen Ausführungen er überaus kritisch betrachtet und dessen 
rigide Ansichten er ins Lächerliche zieht. Er beruft sich auf eine Broschüre des Direktors 
des Hygienischen Instituts zu Halle, des Geheimen Medizinalrats Prof. Dr. C. Fraenkel, mit 
dem Titel »Städtische Lusthäuser«. Mit suspekter Akribie wird darin jedes Detail dieser 
utopischen Einrichtung festgelegt. 

Die Schrift entspringt eindeutig dem im Zusammenhang mit der Prostitution be-
sonders virulenten Hygienediskurs, denn die Prostitution leistete der Ausbreitung von 
Geschlechtskrankheiten, wie etwa der Syphilis, Vorschub und stellte deshalb für die 
Volksgesundheit ein immer größer werdendes Problem dar. Unter anderem sind es die 
sachlichen Worte eines Arztes, der die menschliche Physis mit dem nüchternen Blick ei-
nes Wissenschaftlers betrachtet, die den Protest des Kritikers Zschorlich auslösen. Dieser 
wirft ihm mangelndes Schamgefühl vor, erachtet die Ausführungen als widerlich und die 
Vorschläge für ein hygienisch vertretbares Bordellritual als erniedrigend und lebensfern. 
Schließlich vermisst er jegliche Romantik und sieht die Menschenliebe zur Affenliebe degra-
diert. Gerade im letzten Punkt aber widerspricht sich der Autor selbst, da er den erwähnten 
ausgeprägten Sexualtrieb des Mannes mit romantischen Gefühlen, mit Liebe, gleichsetzt. 

Auch an dieser Stelle wird en passant und indirekt ein großer Diskursbereich gestreift, 
der mit der Prostitutionsdebatte eng zusammenhängt. Es ist dies die Frage nach den 
Beweggründen einer Eheschließung, die v. a. in der bürgerlichen Frauenbewegung diskutiert 
wurde. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts geriet die konventionelle Versorgungs- 
oder Vernunftehe, die hauptsächlich aufgrund wirtschaftlicher oder familienpolitischer 
Überlegungen geschlossen wurde, zumindest in der Diskussion immer mehr zugunsten der 
Liebesehe ins Hintertreffen. Diese sollte nur den Forderungen des Herzens gehorchen und 
jegliche sozialen, ethnischen oder konfessionellen Schranken überwinden dürfen. Insofern 
kann Zschorlichs Behauptung, dass angesichts der unzähligen Vernunftehen die Romantik 
noch am ehesten im Bordell zu finden sei, als ironischer Kommentar zu einer überlebten 
Eheschließungspraktik gelesen werden. Die aus Salzburg gebürtige Schriftstellerin und 
feministische Essayistin Irma von Troll-Borostyáni kehrte dieses Argument um, indem sie 
die Rolle der Ehefrau in einer Vernunftehe mit jener einer Prostituierten verglich. Troll-
Borostyáni war in der späten Habsburgermonarchie überhaupt eine der vehementesten 
Gegnerinnen der Prostitution, die sie aufgrund der staatlichen Kontrolle als »durch das 
Gesetz legitimierte Notzucht« bezeichnete.11

Unerwähnt bleiben schließlich auch die Prostituierten selbst: ihre Sichtweise, ihre 
Beweggründe, ihre Problematik. Während Fraenkel sie wie Gefängnisinsassen oder 
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Marktvieh (»verfügbare Lustfrauen«) beschreibt, bleibt Zschorlich wie die von ihm wegen 
ihrer utopischen Zielsetzungen gescholtenen Sittlichkeitsvereine bei der Beeinflussung des 
männlichen Habitus stehen. Jene »Frauenpersonen [...], die aus der Unzucht ein Gewerbe 
machen«, erhalten in seinem Text den Status eines untilgbaren Unkrauts, das mit dem 
Stigma eines Lustangst verschaffenden Genussmittels besetzt ist. Dabei gelte es, an dieser 
Stelle die von ihm geforderte Betrachtung der Problematik als soziales Thema einzulösen, 
und zwar über die Analyse des gesellschaftlichen Kontextes der betroffenen Frauen.

Nach Vorbild der britischen Frauenbewegung (Josephine Butler)12 wurde besonders 
vom radikalen Flügel der bürgerlichen und von der sozialdemokratischen Frauenbewegung 
versucht, die Notlage der sich prostituierenden Frauen darzulegen. Literarisch umgesetzt 
wurde der ernüchternde Einblick in das Leben von Prostituierten von Else Jerusalem in 
ihrem Erfolgsroman Der heilige Skarabäus (1909). Darin werden die Prostituierten als 
sog. »gefallene Frauen« gezeigt, Frauen also, die durch vorehelichen Geschlechtsverkehr 
ihre Unschuld und damit auch ihre Ehre sowie die Aussicht auf eine »gute Partie« verloren 
haben; junge, naive Mädchen aus der Provinz, deren verzweifelte Arbeitssuche im Bordell 
endet, arme Mädchen, die ohne (Aus-)Bildung nicht viele Möglichkeiten zum Broterwerb 
haben. Immer wieder ist auch von Mädchenhandel die Rede. Somit wird in dem Roman die 
soziale bzw. ökonomische Bedingtheit des Phänomens der Prostitution deutlich herausge-
arbeitet.13

Das war 1909, genau 40 Jahre nachdem die Frauenrechtlerin Josephine Butler in 
England zu den Prostituierten auf die Straße gegangen war, um mit ihnen berufliche Al-
ternativen zu ersinnen. Und etwa 20 Jahre, nachdem sich auch in der Habsburgermonar-
chie Prostitutionsgegnerinnen zu Wort gemeldet hatten, indem sie auf die sozialen und 
ökonomischen Komponenten des Phänomens verwiesen. Unter ihnen war, wie gesagt, auch 
Irma von Troll-Borostyáni, die sich von ihrer Vision »von der Sicherung der finanziellen 
Eigenständigkeit der Frauen die Auflösung der Prostitution«14 erwartete. 

Relativ bald nach dem Tabubruch also wurde die Multidimensionalität des Diskurses 
manifest, der sich als ethischer, sozialer, ökonomischer und medizinischer Diskurs er-
wies. Auch wenn die Prostituierten noch lange nicht selbst zu Wort kamen – das geschah 
erst in den 1920er Jahren –, so wurde unter engagierten Frauen doch öffentlich über die 
Verbesserung ihrer Lage nachgedacht; während sich das Gros der männlichen Positionen, 
als dessen Vertreter hier Paul Zschorlich gelten darf, auf die Bedingungen der im Grunde 
unhinterfragt bleibenden gesellschaftlichen Institution der Prostitution beschränkte. So 
bleibt Zschorlichs reglementierungskritischer Text ein Teil jener traurigen Realität der 
Prostitutionsdebatte, die er im ersten Absatz seines Beitrags selbst kritisiert: ein »dauern-
des Durcheinander, ein ewiges Hin und Her, ein gegenseitiges Übertrumpfen mit Beweisen 
und Statistiken und trotz allen theoretischen Eifers ein bequemes Steckenbleiben in den 
Zuständen, wie sie nun einmal sind.«15
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